
B4 – Verfügen über sprachliche Mittel: Grammatik (Sek. I) 
 

Curriculare Vorgaben 

•  GeR / CEFR und KMK BiStas inkl. Basiskompetenzen digitale Medien 

•  Fachanforderungen inkl. Leitfaden Sek. I, Korrekturzeichen, Bewertungsbogen 

„Schreiben“ 

•  notwendige Festlegungen im SiFC 

 
Schwerpunkte 

•  u.a. Entwicklungsstufen nach Pienemann, Spracherwerbs- und 

Sprachlerntheorien, kontextbezogene und kommunikative Grammatikarbeit 

 
Kompetenzorientierte Unterrichtsgestaltung 

•  zielgerichtete Schulung grammatischer Strukturen 

•  Umgang mit Fehlern bei mündlichen Unterrichtsbeiträgen 

•  Formulierung / Nutzung funktionaler Aufgabenformate  

 
Valide Leistungsmessung und transparente Leistungsbewertung 

•  Konzeption, Korrektur und Bewertung von (differenzierten) Klassenarbeiten 

Sek. I 
 

 

 

B4 Verlaufsplan 

 
1. Begrüßung / Einstieg 

2. Hospitation und Besprechung einer Unterrichtsstunde 

3. Austausch zur Theorie / vorbereitenden Aufgabe 

4. Grammatikvermittlung 

 Mittagspause 

5. Umgang mit dem Lehrwerk  

6. Prüfungsaufgaben 

7. Feedback / Abschied / Hinweis zur Nachbereitung 
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Differenzierung im Grammatikunterricht 
 

Die Bedeutung der Unterrichtsmethoden und Interaktionsformen für individualisiertes 
Lernen 

Wie die Auswertung der videografischen Dokumentation von Englischunterricht innerhalb der 
DESI-Studie ergeben hat, sind die auf den einzelnen Lernenden bezogenen Sprechanteile 
sehr gering. Qualitativ ergab sich, dass Ein-Wort-oder Ein-Satz-Antworten überwogen, längere 
zusammenhängende Schüleräußerungen hingegen die Ausnahme waren. Diese Verteilung 
der Anteile am Unterrichtsdiskurs war und ist eine Folge der Standardmethode des Lehrer-
Schüler-Gesprächs, im Englischunterricht geläufig als initiation-response-feedback-Muster 
(IRF-Muster). 
Es hat zur Folge, dass jede Schüleräußerung lehrergesteuert ist, dass es so gut wie keine S-
S-Interaktion gibt und dass schon rein rechnerisch die von der Lehrperson in Anspruch 
genommene Sprechzeit den gleichen Umfang hat wie alle Schüleräußerungen 
zusammengenommen. Bei genauerem Hinsehen hat das IRF-Muster im Englischunterricht 
also erhebliche Auswirkungen auf das an die SuS gerichtete Lernangebot und dessen 
Differenziertheit. Das L-S-Gespräch und das IRF-Muster haben ihren Stellenwert, bergen aber 
Nachteile in sich, die man unter dem Gesichtspunkt der Individualisierung und der Ansprache 
ganz bestimmter Fähigkeiten so beschreiben kann:  

Der lehrergesteuerte Unterrichtsdiskurs begünstigt 

•  eine gute Hörverstehensfähigkeit, die den Inhalt der Lehrerrede rasch erfasst; 
•  eine Auffassungs- und Verarbeitungsgabe, die auf der Grundlage des Gehörten mental 

rasch eine Antwortäußerung modelliert; 
•  ein didaktisch-empathisches Denken, das die Funktionsweise dieses Typus des 

Unterrichtsdiskurses versteht, Beantwortungshilfen und -signale in der Lehrerfrage 
identifiziert und die erwartete Antwort antizipiert; 

•  eine spontane Äußerungsbereitschaft, die sich auf die unnatürliche und (allein schon 
wegen der Fremdsprachigkeit) fiktionale Diskursart des Unterrichtsgesprächs im 
Klassenplenum oder auf die Fiktionalität der Lehrerfrage einlässt (die ja aus dem 
überlegenen Lehrerwissen generiert wird); 

•  eine ausgeprägte mündliche Ausdrucksfähigkeit, die Lernende in die Lage versetzt, 
relativ spontan eine Aussageintention auch in der Fremdsprache zu artikulieren. 

Ungünstig ist das IRF-Muster hingegen zum Beispiel für Lernende 

•  mit weniger gut ausgeprägter Hörverstehensfähigkeit 
•  mit Neigung zum sorgfältigen oder langsamen oder dem zeitlich anspruchsvolleren 

reflexiven bzw. meta-kognitivem Denken; 
•  die lieber lesen und schreiben als zuhören und sprechen; 
•  die ihre fremdsprachlichen Äußerungen schriftlich stützen oder vorstrukturieren 

möchten oder; 
•  die mündliche Äußerungen gut üben müssen, ehe sie sich sicher genug fühlen, sich 

tatsächlich zu äußern; 
•  die sich nicht gerne vor einer großen Gruppe, sondern lieber oder gerne im kleinen 

Kreis äußern.  

Dieses ist nur eines von vielen möglichen Beispielen dafür, dass bestimmte 
Unterrichtsmethoden immer auch einzelne Begabungen und Fähigkeiten bevorzugen oder 
benachteiligen. 

Wolfgang Hallet. Lernen Fördern Englisch. Kompetenzorientierter Unterricht in der 
Sekundarstufe I. Seelze 2011, S. 88-89. 
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Heterogenität der Lerngruppe und Individualität des Lernens als Normalfall 

In allen großen nationalen und internationalen Vergleichsstudien sind für praktisch alle 
getesteten Fächer große überlappende Schülergruppen zwischen den verschiedenen 
Schularten nachgewiesen worden, und zwar in einem solche Maß, dass es 
Übereinstimmungen in der Leistungsstärke in signifikantem Umfang selbst zwischen SuS der 
Hauptschule und des Gymnasiums sowie innerhalb einer Schulart Leistungsunterschiede von 
bis zu einem Lernjahr gab.  

Dieser Befund ergibt, dass in einem Unterrichtsfach die Bandbreite der Lernvoraussetzungen, 
des Leistungsvermögens und der Leistungsbereitschaft, der verschiedensten Kompetenzen, 
Fähigkeiten und Fertigkeiten so groß sein kann, dass sich auch innerhalb einer Klasse oder 
Lerngruppe in größerem oder kleinerem Maß die verschiedenen Schularten spiegeln können. 
Die Homogenität von Lerngruppen und das Lernen im Gruppengleichschritt sind Fiktionen, 
schulische Realität sind sie nur in einem sehr eingeschränkten Maße.  

Am Beispiel von Grammatikalität lässt sich die Individualität komplexerer sprachlicher 
Lernprozesse verdeutlichen.  

George: I have a photograph here. It must be from last year. Do you know when and 
where it was taken? 

Carmen: Where did you find it? 

George: In this drawer. It was covered under a pile of white paper. Do you have any idea 
who made it? 

Carmen: I think it was taken by the waiter in that restaurant in Greece, because we are 
both in it. It’s a holiday photo. 

 
Viele, wenn nicht die meisten SuS, werden intuitiv den gesamten Dialog verstehen, auch wenn 
die Passivform ihnen noch unbekannt ist. Sie werden sich die kommunikative Situation 
vorstellen und den Verlauf des gesamten Dialogs vor Augen führen, lebensweltliche 
Kenntnisse über den Urlaub, Restaurants und das Fotografieren aktivieren, und sie werden 
ihre bereits erworbenen sprachlichen Kenntnisse inferierend oder schlussfolgernd benutzen, 
um den Dialog insgesamt zu verstehen. Zum Beispiel ist die Frage Do you have any idea who 
made it? In der Aktivform ein Hinweis darauf, dass nach dem Fotografen gesucht wird; die 
Antwort ist auch ohne Kenntnis des Passivs gut verständlich, weil the waiter in that restaurant 
für sich genommen bereits die vollwertige Antwort darstellt, die passive Verbform also implizit 
verstanden werden kann. Ein solches Verfahren, das die Dekodierung der Textdaten (bottom 
up) mit inferierender, erschließender (top down) Aktivierung von sprachlichen und 
lebensweltlichen Vorwissen verbindet, kommt eher ganzheitlich verfahrenden SuS 
entgegen. Visuell orientierte SuS werden dankbar sein für eine bildliche Darstellung, in der 
die beiden Dialogpartner mit dem fraglichen Foto und, in einem zweiten Bild, der 
fotografierende Kellner mit der im Foto dargestellten Situation zu sehen ist. Eher kognitiv-
analytisch vorgehenden SuS wird hingegen auffallen, dass eine sprachliche Struktur 
verwendet wird, die ihnen nicht geläufig ist. Sie werden versuchen, die Struktur it was taken 
by zu analysieren, diese eventuell in ihre einzelnen Bestandteile zerlegen (was, taken, by) und 
daraus eine Verstehenshypothese bilden. Ganzheitlich, imitativ und intuitiv orientierte SuS 
können also möglicherweise die Gesamtstruktur korrekt verstehen, eventuell sogar nach 
mehrmaligem Hören oder Lesen selbst aktiv verwenden, wenn ihnen Zeit und Möglichkeit dazu 
gegeben wird, zum Beispiel durch vielfachen, wiederholten Input der gleichen sprachlichen 
Struktur mit verschiedenen Inhalten und Situationen. Für logisch-analytisch vorgehende SuS 
ist hingegen die Herausarbeitung der grammatischen Form und der Verwendungsregeln für 
das Passiv hilfreich und sinnvoll. 
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Ein Sprach- und Grammatikunterricht, der verschieden veranlagte oder orientierte oder 
motivierte Lernende in der gleichen Lerngruppe erreichen will, muss also ihnen allen 
Lernangebote machen. Es ist nicht nötig, jedem einzelnen Lernenden ein individuelles 
Angebot für das Erlernen der grammatischen Struktur und ihrer kommunikativen Verwendung 
zu machen, wenn alle zuvor angesprochenen Lernwege kombiniert und integriert werden. 
Gute Lehrwerke tun dies ohnehin, das ist der Sinn der Kombination von Bildern und Texten, 
Analyse- und comprehension-Aufgaben sowie von expliziten Grammatikregeln und deren 
Erläuterung.  

Eine solche Kombination verschiedener Verstehens- und Lernwege ist vor allem aber auch 
deshalb sinnvoll, weil es natürlich zahlreiche Lernende gibt, die selbst wieder verschiedene 
Lernwege und Lernunterstützungen nutzen, also weder in Reinform analytisch noch nur 
ganzheitlich noch nur visuell verstehen, lernen und behalten. Weil vielmehr bei allen SuS diese 
verschiedenen Lernweisen und Begabungen in unterschiedlich ausgeprägter Form vorliegen, 
stellt ein diversifizierendes, auf Heterogenität ausgelegtes Lernangebot zugleich auch immer 
ein Stützungssystem für jeden einzelnen Lerner dar. 

Wolfgang Hallet. Lernen Fördern Englisch. Kompetenzorientierter Unterricht in der 
Sekundarstufe I. Seelze 2011, S. 59-62. 

 
 

Howard Gardners Modell der multiplen Intelligenzen 

Die intrapersonale Intelligenz ist die Fähigkeit zur Selbstbeobachtung, die uns hilft, unsere 
Stärken und Schwächen zu kennen und unser Verhalten entsprechend zu steuern. Sie ist 
daher der Schlüssel zu den anderen Intelligenzen. (Philosoph, Forscher) 
Die interpersonale Intelligenz hilft uns, andere Menschen zu verstehen, uns in sie 
hineinzuversetzen und eine gute Beziehung zu ihnen aufzubauen. (Therapeut, Lehrer) 
Die logisch-mathematische Intelligenz ist die Fähigkeit zu analysieren, zu begründen, 
auszuwerten und nonverbale Lösungen für Probleme zu finden. (Naturwissenschaftler, 
Informatiker) 
Die verbal-linguistische Intelligenz ist die Sensibilität für Sprache und die Fähigkeit, diese 
in vielfältiger und differenzierter Weise zu benutzen. (Redakteur, Journalist) 
Die musikalische Intelligenz vermittelt Befriedigung beim Hören oder Spielen von Musik und 
erlaubt uns, Rhythmus – auch in der Sprache – wahrzunehmen. (Künstler, Musiker) 
Die räumlich-visuelle Intelligenz befähigt uns, mentale Modelle von der räumlichen Welt zu 
schaffen und uns Gegenstände aus verschiedenen Blickwinkeln vorzustellen. (Pilot, Architekt) 
Die körperlich-kinästhetische Intelligenz ist die Fähigkeit, den Körper in differenzierter 
Weise zu beherrschen und zu koordinieren. (Sportler, Tänzer, Chirurg) 
Die naturalistische Intelligenz befähigt zu genauer Beobachtung und Klassifizierung und 
vermittelt Freude an der Natur. (Gärtner, Geologe) 

Marianne Häuptle-Barceló, Howard Gardners Modell der multiplen Intelligenzen. Aus: Klett 
Tipp 50. Multiple Intelligenzen. 2010. S. 1. 
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Wobei haben lernschwache SuS erhebliche Probleme? 

Leistungsschwächere SuS haben bei regelgeleiteten Fremdsprachen-erwerbsprozessen 
erhebliche Probleme. Die Gründe sind vielfältiger Natur. Sie verfügen über geringe 
Lerndispositionen, 

•  um über eine Sprache oder unterschiedliche Sprachsysteme reflektieren zu können 
(gilt bereits für den Erstsprachenerwerb); 

•  um Regelhaftigkeiten zu erkennen, zu verstehen und anzuwenden und  
•  um der abstrakten Metasprache der Regelbeschreibung folgen zu können. 

Dies ist auch auf die allgemein gering entwickelten Fähigkeiten zurückzuführen, einem 
Unterricht folgen zu können, der überwiegend auf einer sprachlich-symbolischen Ebene 
stattfindet, fast ausschließlich textgesteuert verläuft (hoher Textinput) und wenig oder keine 
Handlungsorientierung aufweist. Sollte man dann nicht einfach auf jegliche grammatische 
Unterweisung verzichten oder mit alternativen Methoden versuchen, die kognitiven Lerninhalte 
zu vermitteln? Die Antwort ist sicherlich nicht einfach. Einerseits weisen die Erkenntnisse aus 
den Neurowissenschaften darauf hin, dass das menschliche Gehirn beständig damit 
beschäftigt ist, die ankommenden Informationen zu ordnen und an bereits existente 
Wissensbestände anzudocken. Nicht zu Unrecht wird es deswegen als ein nach Mustern oder 
Regeln suchendes Organ bezeichnet (The human brain is a pattern-seeking device). Das 
Erkennen von Ordnungsstrukturen gehört zu den wertvollen Denkarten, denn diese sind den 
rein imitativen und repetitiven Formen weitaus überlegen. Andererseits empfinden SuS mit 
Lernschwierigkeiten die Grammatik als ein unüberwindbares Lernhindernis. Was aber ist zu 
tun, wenn deklaratives Wissen nicht erworben werden kann oder nicht zur Verfügung steht? 
 
Wie kann man die Wahrnehmung von Regelhaftigkeiten alternativ erreichen? 

Das Erkennen, Behalten und Abrufen fremdsprachlicher Redemittel gelingt den Lernenden 
immer dann, 

•  wenn diese in attraktiven Episoden mit visueller und tonaler Unterstützung angeboten 
werden (motivierender Input); 

•  wenn sie für die SuS von Interesse und individueller Relevanz sind (Affektivität) und 
•  wenn deren Lernbarkeit auch machbar ist (learning load/managable input, zur 

Verfügung stehende Lernzeit). 
Als Voraussetzung für ein nachhaltiges Behalten sollte man beachten, dass die Lerninhalte in 
klaren Ordnungsstrukturen angeboten, geübt und gespeichert werden. Diese Bedingungen 
sind keineswegs nur metasprachlich zu erfüllen, sondern können auch „quasi grammatikfrei“ 
erreicht werden. Hierzu bieten sich eine Fülle an Möglichkeiten an, mit entsprechenden 
Methoden und Techniken zu arbeiten, um so einen passenden Unterricht für diejenigen SuS 
anzubieten, die eine sprachsystematische Betrachtungsweise nicht als hilfreich empfinden. 
Die Sensibilisierung für fremdsprachliche Strukturen (structural awareness) ist keineswegs nur 
kognitiv erreichbar, sondern auch (und vor allem bei leistungsschwächeren SuS) 

•  durch Handlungs- und Aufgabenorientierung, z.B. mit picture dictation und TPR, 
•  durch exzeptionelle Visualisierungsverfahren, z.B. flip charts oder cartoons, 
•  durch sinnvolles Einschleifen, z.B. drills, 
•  durch spielerische Aufgaben 
•  und vor allem durch eine dramapädagogische Inszenierung der grammatischen 

Strukturen, z.B. Dramagrammatik. 
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Beispiele 

Sensibilisierung durch konkretes Tun: Die Generierung einer sprachlichen Äußerung ist in 
der Regel in ein Handlungskontinuum eingebettet und wird von nichtsprachlichen 
Komponenten begleitet (Mimik, Gestik). Sprache ist verinnerlichtes Handeln, und Sprechen 
und Tun verlaufen im Alltag oftmals parallel. Diese Gegebenheit wird jedoch im FU häufig 
sträflich ignoriert. Dort soll das Sprechen ohne zwingenden Sprechanlass, ohne Tun, ohne 
Gegenstände, ohne Bewegung, ohne Emotionen und ohne individuelle Betroffenheit gelernt 
werden. Ein fataler Fehler, denn bei diesem quasi situationsentbundenen Lernen entfallen 
nichtsprachlichen Speicherungshilfen (und später Erinnerungshilfen), die das menschliche 
Gehirn bei der Erstbegegnung mit einem neuen Redemittel benötigt, um die mentalen 
Speicherungsvorgänge in Gang zu setzen (Wahrnehmung – Arbeitsgedächtnis – temporäres 
Gedächtnis – Langzeitgedächtnis). Eine ansprechende und transparente Erstbegegnung mit 
einer neuen grammatischen Struktur ist eine essentielle Voraussetzung für den Beginn einer 
nachhaltigen Speicherung. Eine textgeleitete Einführung von Redemitteln ist für 
lernschwächere SuS in der Regel ungeeignet. 

 

changing pictures (picture dictation): Dieses Verfahren kann für eine Fülle an Strukturen 
verwendet werden. Die SuS bekommen das Bild eines Autos und müssen die Veränderungen 
zeichnerisch durchführen, die von der Lehrkraft beschrieben werden, z.B.  

Peter brought a second-hand car last year. It looked boring. So he customized it. 

1. He fixed a spare wheel. 
2. He tinted the windows. 
3. He fixed a spoiler.  

Durch die Verbindung von Hören und Verstehen, konkretem Tun und Nachsprechen lassen 
sich hohe Behaltensleistungen erreichen. Jeder Lernende präsentiert sein individuelles 
Ergebnis. Je nach gewähltem Fokus kann hier entweder das simple past oder das present 
perfect geübt werden, allerdings nicht formalgrammatisch, sondern aufgaben- und 
handlungsorientiert freudvoll. 

TPR-Learning: Das aus der Grundschule bekannte Total Physical Response learning eignet 
sich auch für lernschwächere SuS der Sekundarstufe sowohl zur Entwicklung der 
Hörverstehenskompetenz als auch für die Sensibilisierung und Einübung von Strukturen. Die 
Lehrkraft erteilt Anweisungen, die von den SuS ausgeführt werden müssen, zum Beispiel 
classroom phrases (höfliche Aufforderungen). 

Lehrkraft:  Can I borrow a biro, Susanne? 

Schülerin: Yes of course! Here you are. 

Im Sinne einer Schwierigkeitsprogression werden die Anweisungen komplexer und allmählich 
von den SuS produktiv übernommen. 

Lehrkraft: Linda, please close the door and switch the lights on.  

Would you mind closing the curtains, please? 

Mit TPR-Prozeduren können zahlreiche Strukturen eingeübt werden, die keinerlei 
metasprachlicher Unterstützung bedürfen, z.B. Präpositionen, parts of the body, action stories 
(ganzkörperlich erzählte Geschichten). 

Erkennen und verinnerlichen von Regelhaftigkeiten durch selbst erstellte flip charts: 
Mithilfe der flip-chart-Technik ist die Einsicht in die Funktionalität einer Struktur auch ohne 
Metasprache möglich. Durch das Wegklappen der Haare verliert die Figur im folgenden 
Beispiel ihre Haarpracht. 
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Die SuS werden dann beauftragt, eigene flip charts zu erstellen. Die Themen sind vielfältiger 
Natur und bereiten großen Spaß, zum Beispiel durch das Herausklappen (oder Einklappen) 
von Elementen aus einer Landschaft, einer Wohnumgebung, aus Charakterköpfen (Brille, 
Bart, Piercing). Humorvolle Techniken garantieren höhere Speicherungserfolge im 
Langzeitgedächtnis.  

Erhöhung der Behaltensleistung durch exzeptionelle Lernepisoden: Das menschliche 
Gehirn speichert Normalität nur sehr limitiert, ist aber für alles, was jenseits des Normalen 
angesiedelt ist, leicht zugänglich.  

The hole in the hand 

Take a sheet of paper. 
Roll it up like this. 
Hold it close to your left eye. 
Look at the wall. 
Both eyes are open. 
Don’t close one eye. 
Put your hand in front of your right eye. 
Don’t look at the hand. 
Look at the wall. 
Don’t close one eye. 
What can you see? 

Das episodische Gedächtnis ist das leistungsstärkste Gedächtnis, über das der Mensch 
verfügt, und sollte gerade deshalb das leistungsschwache Strukturengedächtnis (Grammatik) 
ersetzen (im Beispiel: positive und verneinte Imperativsätze), wenn immer dies möglich ist. 

Gezielter Einsatz von Visualisierungshilfen zur Unterscheidung von sprachlichen 
Konzepten in der L1 und der L2: Wird ein Konzept in beiden Sprachsystemen (L1 und L2) 
unterschiedlich versprachlicht, bringt dies natürlich erhöhte Lernschwierigkeiten mit sich. 
Oftmals ist hier schon die visualisierte kontrastive Gegenüberstellung äußerst hilfreich, z.B. 
simple past vs. present perfect. 
Mithilfe von grammar pictures sind auch weniger leistungsstarke SuS in der Lage, 
Regelhaftigkeiten zu erkennen und mit eigenen Worten zu versprachlichen. 
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Memorieren von Regelhaftigkeiten mithilfe von Drill-Techniken 

Nach wie vor sind Drill-Techniken gerade für SuS mit Lernschwierigkeiten eine wichtige Phase 
beim Erlernen einer Struktur. Sie müssen allerdings eine Reihe von Kriterien erfüllen, damit 
deren Sinnhaftigkeit auch garantiert werden kann. Pattern drills müssen 

•  in einem genuinen Kontext angeboten werden, zum Beispiel Talking about spare time. 
Strukturen aus unterschiedlichen Kontexten sind ungeeignet. 

•  primär interaktiv in der Ich-Du-Beziehung als sogenannter Minimaldialog angeboten 
werden, z.B. S1: What are you doing tonight, Peter? S2: I’m watching football. Eine 
Sprache lernt man nur mit einem Partner. 

•  sinnvolle Inhalte transportieren, z.B. LK: What do fourteen-year-old teenagers do in 
their spare time? Let’s make a survey. 

Drill-Techniken eignen sich sowohl für Übungen zu Betonung, Rhythmus und Prosodie als 
auch für das Einschleifen von grammatischen Strukturen. Das wechselseitige Chorsprechen 
ist überaus beliebt und kann beinahe für alle grammatischen Inhalte eingesetzt werden. Die 
Muster entsprechen den interaktiv personalen Sprechakten (personal grammar) und verbinden 
die Kognition mit der Emotion. Sie SuS sprechen als sie selbst und müssen nicht die Rolle 
einer wenig motivierenden Lehrbuchfigur übernehmen. 
 
 

 

Formales, präkommunikatives und kommunikatives Üben 

Ein Übungskomplex umfasst in der Regel drei Phasen: 

1. das formale (strukturorientierte) Üben 
2. das präkommunikative Üben und  
3. das kommunikative Üben 

Für SuS mit Lernschwierigkeiten gilt das ebenso, aber die Gewichtung liegt anders. Für 
diese SuS sind die formalen Übungsläufe etwas umfassender anzusetzen. 

Quelle: Werner Kieweg, Grammatik visualisieren. Stuttgart 2012, S. 22f. 
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Formales Üben Präkommunikatives Üben Kommunikatives Üben 

Individuelle Übung (Weltkarte 
oder Länderliste verwenden) 

→ Formulieren von Aussagen 
bejaht/ verneint: 

I’ve been to Italy. 
I haven’t been to Spain. 
I’ve been to London. 
I haven’t been to Paris. 
… 

Übung mit dem Partner (auch als 
Sprechkette möglich) 

→ Minidialog 

S1: Have you ever been to 
Spain? 
S2: No, I haven’t. Have you ever 
been to Norway? 
S3: No, I haven’t. 
… 

UG zwischen L und SuS 

→ realsituative Einbettung in 
einem Kontext 

S1: Have you ever been to 
Australia? 
S2: Yes, I have. I was there last 
year. 
S1: Did you like Austria?  
S2: Yes, I did. 
… 

Die beiden Satzanfänge I’ve been to … oder Have you ever been to …? werden als Syntagmen 
gespeichert (fixed set of words) und dürfen auf keinen Fall zerlegt werden. Im Gegensatz zu 
Kollokationen (He spoke in a low voice.), idioms (Blow your nose.), oder every-day phrases 
(What’s going on here?) werden abstrakt formulierte Regeln kaum behalten.  

Neben diesen sehr erfolgreich eingesetzten methodischen Varianten gibt es aber auch eine 
Fülle an Drills, die ob ihrer zweifelhaften linguistischen und motivationalen Eignung rigoros 
abzulehnen sind. Dazu gehören die paradigmatischen Übungsabläufe (I work, you work, he 
works …) und die motivationstötenden Substituierungstabellen, z.B.  

Robert   go   on holiday. 
We   goes   swimming. 
My friends  is going  out tonight. 
The Whites  are going  to the pictures. 

Auch alle Übungen, die eine Veränderung der tenses einfordern, sind linguistisch gesehen 
äußerst dubios. Und können wohl eher als eine time-killing-activity denn als ein sinnvoller Drill 
bezeichnet werden. 

Put the following sentences into the past tense: 
He takes the dog out in the morning. (Erwartung: He took the dog out in the morning.) 

Der Transfer von der Versprachlichung einer Gewohnheit (present tense) in den Bericht über 
ein einmaliges Ereignis aus der Vergangenheit ist mental nicht nachzuvollziehen. 

Die allseits beliebte Übungsform, aus vorgegebenen verwürfelten Satzteilen einen sinnvollen 
Satz zu formulieren, gehört ebenfalls zu den Übungstypen, die keinen Lernfortschritt 
erbringen, denn auch hier werden ohne jegliches vorsprachliches Konzept einfach Sätze 
generiert, sogenannte Satzleichen. Dies widerspricht den Prinzipien der Generierung von 
Sprache gänzlich. 

Gerade die lernschwachen SuS sollte man keine emotionslosen, amodalen und rein 
grammatisch motivierten Übungskomplexe anbieten. Deswegen müssen Übungsabläufe 
vermieden werden, die völlig unreflektiert zu erledigen sind.  
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Memorieren von Regelhaftigkeiten durch spielerische Aufgaben 
Die unterrichtlichen Möglichkeiten zur spielerischen Vermittlung von Strukturen sind schier 
endlos. Ratespiele, Gedächtnistraining am Active Board, Riechspiele, Droodles, 
Geschicklichkeitsspiele etc. gehören zu den lust- und spaßbesetzten 
Leistungsherausforderungen einer neurodidaktisch begründeten Pädagogik im FU. Eine 
metasprachliche Beschreibung erübrigt sich in fast allen Fällen. 

Dramapädagogische Inszenierungen von grammatischen Strukturen 
Auf der Suche nach geeigneten Verfahren, die lernepisodisch nachhaltig wirken, die eine 
Mehrfachkodierung der Lerninhalte ermöglichen, die handlungs-, aufgaben- und 
kommunikationsorientiertes Lernen erreichen, die den Lerndispositionen der SuS 
entsprechende kognitive Hilfen nicht ausschließen (Reflexion über Sprache), die individuelle 
Betroffenheit auslösen etc. bietet sich als ein überzeugendes Lernarrangement die 
Inszenierung („in Szene setzen“ oder „zur Anschauung bringen“) von grammatischen 
Strukturen an. Das Lernen wird immer dann nachhaltiger, wenn die Kinder oftmals die 
Gelegenheit bekommen, das zu Erlernende handlungsorientiert zu erleben bzw. das Gelernte 
szenisch darzustellen (kommunikatives Mitmachen). Beispiel: SuS spielen eine Szene beim 
Essen, wobei die Eltern das Verhalten der Kinder beständig bemängeln. Zur Inszenierung des 
folgenden Textes sind nur wenige vorbereitende Entscheidungen und Vorbereitungen nötig: 

The Whites are having dinner 
 
Daniel rocks the chair.  Father: Daniel, Don’t rock your chair. Stop it! 

     Daniel: Yes, Dad. 

Kathy talks with her mouth full.  Mother: Kathy, don’t talk with your mouth full.  

     Kathy: It’s empty now. 

Oliver eats very fast.  Mother: Oliver, don’t eat so fast. Slow down. 

     Oliver: But I’m so hungry, Mum. 

Eva slurps her soup.  Father: Don’t slurp your soup, Eva. It sounds awful. 

     Eva: But it’s so hot. 

 
Nach stillem Erlesen, Rollenverteilung, dramaturgischem Rollenlesen, Erlernen der 
Körpersprache, Mimik, Gestik sowie nach der sich anschließenden konkreten Aufführung vor 
der Klasse wird die grammatische Struktur (negativer Imperativ) mit einfachen Worten und 
einer simplen Skizze thematisiert und in das Heft übertragen. 

Don’t rock your chair. 
Don’t talk   with your mouth full. 
Don’t eat so fast. 
Don’t slurp   your soup. 
Schaukle nicht mit deinem Stuhl. 
Sprich nicht   mit vollem Mund. 
Iss nicht so schnell. 
Schlürfe nicht deine Suppe. 

 
Durch die kontrastive Gegenüberstellung der L1 und L2 erkennen auch weniger 
leistungsstarke SuS die syntaktischen Unterschiede zwischen den beiden Sprachsystemen. 
Die Dramagrammatik ermöglicht also eine Verbindung von tonalen, visuellen, affektiven, 
episodischen und kognitiven Elementen und hat sich im Unterricht seit Jahren bewährt. 
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Sprachrezeptive Übungen 

SuS mit Lernschwierigkeiten bedürfen einer längeren Rezeptionsphase, bevor man von 
ihnen die produktive Verwendung einer Struktur verlangen kann. Hier bieten sich die 
bekannten Auswahlverfahren an (z.B. multiple choice). Auch hier sind wieder einige Prinzipien 
zu beachten. Auswahlverfahren 

•  sollten einen Minimalkontext aufweisen und ganze Äußerungen enthalten. 

Your friend on the phone: What are you doing? You answer: 

a. I watch TV. 
b. I’m watching TV. 

•  Sollten primär durch muttersprachlich vorgegebene Sprechabsichten gesteuert 
werden.  

Wie bestellst du Pizza? 

a. I want a pizza. 
b. I’d like a pizza, please. 

•  Dürfen keine formalgrammatisch fehlerhaften Lösungen anbieten. 

a. I have a dog for one year. 
b. I’ve had a dog for one year. 

 
Reduktionistische Betrachtung der sogenannten grammar items 

Wenn man die curricular verordneten grammar items für die ersten Lernjahre durchforstet, 
stößt man auf viele Möglichkeiten, anspruchsvollere Strukturen durch einfachere zu ersetzen 
oder einfach zu ignorieren.  

•  Das strukturell anspruchsvolle past perfect kann entweder völlig ignoriert oder dem 
Bereich des rezeptiven Verstehens überantwortet werden, zumal es auch von den 
native speakers in der gesprochenen Sprache kaum verwendet wird. Anstatt After I 
had done my homework I watched TV. sagt man I did my homework. Then I watched 
TV. 

•  Alle Passivformen können aktivisch formuliert werden, was erhebliche 
Lernerleichterungen mit sich bringt. Anstatt She was taken to hospital. sagt man They 
took her to hospital. 

•  Auf die unterschiedlichen Möglichkeiten das Futur zu bilden, kann bei 
leistungsschwachen SuS verzichtet werden. Wenn man ausschließlich das present 
progressive verwenden würde, ergäben sich im interaktiven Bereich relativ geringe 
Verstehensprobleme, z.B. We are leaving early in the morning. Nach unseren 
Erfahrungen nehmen fehlerhafte Äußerungen zu, wenn sich die strukturellen 
Möglichkeiten, über die Zukunft zu sprechen, erhöhen.  

•  … 
 

 Frank Haß. I can make it. Englischunterricht für Schülerinnen und Schüler mit 

Lernschwierigkeiten. Seelze 2012, S. 131-144. 
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Empirische Bildungsforschung 
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Sprachbewusstheit und Sprachlernkompetenz 
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Kommunikative Grammatik 
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Beispiele für kommunikative Grammatikübungen 
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B Praktische Beispiele 

Visualisierungen von Grammatik 
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Grammatik bewegungsreich vermitteln / Drei-Phasen-Modell 

(Martin Bastkowski, Theresa Summer) 

Phänomene motivierend einführen lassen 

Ein flexibles Drei-Phasen-Modell bietet die Möglichkeit, Grammatikpensen in lebendiger 

Weise zu trainieren. Dabei stehen Kontextualisierung und Kommunikation im Vordergrund, 

um das Interesse der Lernenden zu wecken und die Anwendung in authentischen Situationen 

zu gewährleisten. 

„Grammar teaching has always been one of the most controversial and least understood 

aspects of language teaching“, konstatierte Scott Thornbury 1999 in seiner Einleitung zu How 

to teach grammar. Dieser Umstand erweist sich bis heute als unverändert. Das Thema 

Grammatik bleibt ein heiß umstrittener Dauerbrenner in der Fremdsprachendidaktik. 

Aber wie sollen Englischlehrkräfte auch einen Konsens finden, wenn bundesweit 

unterschiedliche Vorgaben existieren? Man betrachte nur die schriftlichen 

Abschlussprüfungen, in denen die Einbindung grammatischer Phänomene stark variiert. In 

Baden-Württemberg beispielsweise werden sie explizit, in Niedersachsen hingegen integriert 

geprüft. Dementsprechend ist auch der Unterricht in den Bundesländern unterschiedlich 

ausgelegt. 

Nach wie vor sind insbesondere folgende Fragen Gegenstand kontroverser Diskussionen: 

•  Soll Grammatik induktiv oder deduktiv gelehrt werden? 

•  Wie hoch sollte der Grammatikanteil im Unterricht sein? 

•  Welche grammatischen Phänomene sind überhaupt relevant? 

•  Was sind die effektivsten Wege, um grammatische Kompetenz im Unterricht zu 

entwickeln? 

•  Welche Übungen und Aufgaben eignen sich für das Trainieren von Grammatik? 

Das Pendel in der Grammatikvermittlung  
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Man kann sich die Grammatikvermittlung seit der Einführung des Englischunterrichts an 

staatlichen Schulen im 19. Jahrhundert in Form eines hin- und herschwingenden Pendels 

vorstellen. Jeder Pendelausschlag bedeutet die Hinwendung zu anderen Ansätzen und 

Methoden. Das Spektrum geht von der Umsetzung sprachlicher Phänomene durch reine 

Grammatikübersetzungen über pattern drills bis hin zur ausschließlich kommunikativen 

Anwendung von Strukturen, bei der die Bewusstmachung von Regeln kaum eine Rolle spielt. 

Die Abgrenzungen sind dabei stellenweise fließend. In der Wissenschaft ist man sich heute 

jedoch weitgehend einig, dass es keine perfekte Lösung gibt. Verschiedene Aspekte, darunter 

das Alter der Lernenden, ihr individuelles Lernprofil, ihre Leistungsstärke und die Komplexität 

eines grammatischen Phänomens, sind ausschlaggebend bei der Entscheidung, wohin das 

Pendel schwingen sollte. 

Das Alter und Grammatiklernen 

Ein Faktor, der gerade in den Jahrgangsstufen 5 bis 10 einen erheblichen Einfluss auf den 

Lernerfolg haben kann, allzu häufig aber ignoriert wird, ist das Alter der Lernenden. Während 

Menschen in den ersten sechs Lebensjahren eine Sprache in allen Kompetenzbereichen wie 

ein native speaker erlernen können, wird der Spracherwerb bis zum Alter von 16 Jahren stetig 

schwieriger. Dabei schwindet allerdings nicht das Vermögen an sich, eine Sprache und ihre 

Grammatik zu erlernen, sondern vielmehr die Fähigkeit, diese implizit zu erwerben (DeKeyser 

2017). Kinder sind gut darin, eine Sprache ohne Bewusstmachung von Regeln zu lernen; sie 

saugen sprachliche Mittel regelrecht auf. Teenager hingegen sind zunehmend in der Lage, sich 

explizites Wissen über Sprache und ihre Grammatik anzueignen und es dann anzuwenden. 

Aufgrund dieser Beobachtungen ist es sinnvoll, in den Klassen 5 und 6 Grammatik durch 

Bereitstellung von zahlreichen chunks und viel audiovisuellem Material vorrangig lexikalisch 

zu vermitteln, während in den folgenden Schuljahren mehr Kognitivierungen ergänzt werden 

sollten. Mit anderen Worten: Es ist wichtig, Grammatik in einer Weise zu vermitteln, die den 

Lernenden in ihren verschiedenen Entwicklungsphasen gerecht wird. 

Notwendigkeit eines flexibel nutzbaren Paradigmas 

Seitens vieler Englischlehrkräfte besteht der Wunsch, ein praktikables Modell zur Einführung 

grammatischer Phänomene zu erhalten. Im Lauf der Zeit wurden unterschiedlichste 

Methoden konzipiert, die je nach fachdidaktiktischer Ausrichtung zwischen drei und teilweise 

über zehn Vermittlungsschritte beinhalten. Interessanterweise wurde allerdings in den letzten 

beiden Jahrzehnten wenig Neues entwickelt, weshalb beispielsweise die erwerbsorientierte 

Methode von Detlef und Margaret von Ziegésar aus dem Jahr 1992 immer noch Gegenstand 

der Lehrerausbildung ist. Sie besteht aus einer Systematik mit den fünf Phasen 1) 

Wahrnehmung, Verstehen und Reagieren, 2) Kognitivierung I (bewusste oder unbewusste 

Verwendung von Strukturen), 3) Kognitivierung II (Kontrastierung zur Muttersprache, 

Visualisierung und / oder Formulierung von Merk- und Regelsätzen), 4) Sprachgebrauch 

(angeleitete Übungen mit Korrektur der Lehrperson) und 5) Automatisierung (eigenständige 

Anwendung von Strukturen in komplexeren Kontexten). 

Die erwerbsorientierte Methode zeichnet sich unseres Erachtens dadurch aus, dass sie 

induktiv verfährt und somit entdeckendes Lernen gewährleistet, kontextualisiert und 
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kommunikationsorientiert ist sowie eine zielgruppenangepasste Bewusstmachung 

grammatischer Phänomene ermöglicht. 

Gleichwohl möchten wir uns hier für einen offeneren Ansatz aussprechen, da sich nicht alle 

grammatischen Phänomene nach dem gleichen Muster einführen lassen. Vielmehr sind häufig 

Adaption und Eigenregie gefragt. Das im Folgenden dargestellte Drei-Phasen-Modell, dem 

sowohl aktuelle fachdidaktische Leitprinzipien als auch empirische Befunde zugrundeliegen, 

bietet aus unserer Sicht ein flexibles framework, aus dem sich sinnvolle Verfahren für einen 

modernen Grammatikunterricht ableiten lassen. 

Das Drei-Phasen-Modell 

Das Drei-Phasen-Modell besteht aus den Schritten ENGAGE – DISCOVER – ACTIVATE, die 

individuell von jeder Lehrkraft durch Einbindung verschiedener Aktivitäten gestaltet werden 

können. 

•  In der Engage-Phase wird der Kontext in einer Weise eingeführt, die Interesse bei den 

Lernenden weckt. Anschließend verwenden sie vorgegebene Zielstrukturen 

reproduktiv und rein lexikalisch in unterschiedlichen motivierenden Aktivitäten und 

internalisieren sie bereits bis zu einem gewissen Grad, ohne sich dessen bewusst zu 

sein. 

•  In der Discover-Phase analysieren die Lernenden die Zielstrukturen. Die Möglichkeiten 

des zentralen und dezentralen Arbeitens bei der Kognitivierung sprachlicher 

Phänomene sind vielfältig, wie die Beispiele in Tabelle 1 zeigen. 

•  In der Activate-Phase setzen die Schülerinnen und Schüler das Gelernte in 

kommunikativen Aufgaben um, in denen sie die Zielstruktur in authentischen 

Zusammenhängen verwenden können. Wie in anderen natürlichen Sprechsituationen 

greifen sie gleichzeitig auf ihr sonstiges sprachliches Repertoire zurück. Je nach 

Leistungsniveau erhalten sie hierbei Unterstützung durch scaffolding oder führen 

eigenständig (mini-)tasks durch. 

Bei der Konzeption von Unterrichtsstunden nach dem Drei-Phasen-Modell hat die Lehrkraft 

diverse variable Möglichkeiten. Beispielsweise kann es in manchen Fällen sinnvoll sein, mit 

zwei Engage-Phasen hintereinander einzusteigen oder im Wechsel zwei Engage- und 

zwei Discover-Phasen zu planen. Dies hängt vor allem von der Komplexität des jeweiligen 

grammatischen Phänomens ab. Als Grundcredo sollte dabei aber stets gelten, dass Sequenzen 

zur Vermittlung von Grammatik vor allem eine thematisch-kontextuelle Einbettung sowie 

einen kommunikativen Fokus benötigen. Selbstverständlich können vereinzelt auch kurze 

isolierte Übungen zur Wiederholung und Festigung von Pensen verwendet werden – diese 

sollten jedoch klar als exercises deklariert werden. Wenn wir hingegen neue grammatische 

Phänomene mit dem Ziel der kommunikativen Anwendung in einer task einführen möchten, 

dann ist die kontextualisierte Einbindung von größter Relevanz. 
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Tabelle 1 

 

Unterrichtsstunden sollten beispielsweise keine Titel wie The simple past tragen, sondern ein 

Thema wie Melanie’s last birthday party oder An exciting weekend vorgeben, da es um die 

inhaltliche Ausrichtung geht, nicht um Grammatik als Selbstzweck. Hier ist Kreativität seitens 

der Lehrkraft gefragt, denn die Lehrpläne bieten in der Regel lediglich eine Auflistung der 

einzuführenden grammatischen Strukturen. Es muss gut durchdacht werden, in welchen 

Kontext Strukturen eingebettet werden können, damit ein schülernahes Thema mit einem 

motivierenden Rahmen angeboten wird. 
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Für die drei Phasen der Vermittlung eines grammatischen Phänomens im 

kompetenzorientierten Englischunterricht eignen sich Umsetzungen und Beispiele wie 

in Tabelle 1 aufgelistet. Es ist wichtig, dass grammar activities stets folgende Merkmale 

aufweisen: contextualised, meaning-focused, multi-skill, lexical, varied, and 

interesting. Zusammen fungieren diese Kriterien als grammar activity generator und sollten 

grundsätzlich sowohl bei der Entwicklung von Unterrichtsmaterialien als auch bei der 

individuellen Stundenplanung berücksichtigt werden (Summer 2020). 

Die Bedeutung von receptive practice 

Sowohl in der Engage- als auch in der Activate-Phase haben sogenannte receptive 

communicative activities einen hohen Stellenwert. Dabei handelt es sich um sprachliche 

Aktivitäten, die zwischen exercises und tasks angesiedelt sind und bei denen die Lernenden 

kommunikativ interagieren, indem sie vorgegebene Strukturen verwenden und dabei in 

Bedeutungsaustausch mit anderen Lernenden treten. 

Beispielsweise kann ihnen die Lehrkraft zur Einführung von Entscheidungsfragen im simple 

present einen Interviewbogen mit vorformulierten Fragen zu Lieblingsspeisen geben. Die 

Lernenden üben die neuen Fragestrukturen dann beim wiederholten Ablesen („Do you like 

fruit?“, „Do you like spaghetti?“), konzentrieren sich aber primär auf die 

Bedeutungsebene (focus on meaning), weil es darum geht, Informationen einzuholen und den 

Interviewbogen auszufüllen. Dass sie dabei auch Fragestrukturen mit do trainieren und 

internalisieren, ist ihnen höchstwahrscheinlich nicht bewusst. Solche Übungsphasen 

ermöglichen also implizites Lernen. Wie oben erläutert, ist dies gerade für jüngere Lernende 

sehr wichtig. 

Leistungssteigerung durch Bewegung 

Bewegung wird im Sprachunterricht immer noch häufig vernachlässigt, doch neurobiologische 

Befunde belegen, dass Lerninhalte, die mit Bewegung kombiniert werden, meist dauerhafter 

im Gedächtnis verankert bleiben. Im Gehirn wird eine zusätzliche motorische Spur zu den 

betreffenden Lerninhalten angelegt, die dabei hilft, diese zu festigen (Sambanis & Arndt 

2017). 

Bewegung unterstützt den Spracherwerb, indem sie die Konzentrations- und 

Leistungsfähigkeit der Schülerinnen und Schüler steigert und durch das freudbetonte Lernen 

die Unterrichtsatmosphäre verbessert. Positive Emotionen gewährleisten die 

Aufrechterhaltung der Motivation. 

Vor allem Jugendliche profitieren von Bewegungselementen im Unterricht. Ihr Wachstum 

verläuft oft nicht proportional (wenn sie beispielsweise ständig neue Schuhe brauchen, 

obwohl ihre Körperlänge gleich geblieben ist), was zu ungenauen Bewegungskoordinationen 

und Ungeschicklichkeit führen kann. Für die Nachjustierung benötigen sie dann mehr 

motorische Angebote. Hierzu kann auch der Fremdsprachenunterricht einen Beitrag leisten 

(Sambanis & Walter 2019). 
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Es ist sinnvoll, die Notwendigkeit von Bewegung im Unterricht auch explizit 

anzusprechen: Why is moving so important? How can we benefit from it in the classroom? Die 

Tipps in der Abbildung How to motivate your students to move bieten Vorschläge für 

schülergerechte Erläuterungen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Grammar motion activities 

Je nach Funktion können verschiedenste Aktivitäten eingesetzt werden, die Grammatiklernen 

und Bewegung miteinander verbinden – und zwar in allen drei Phasen des Modells. Grammar 

motion activities lassen sich für zahlreiche (die meisten für fast alle) grammatischen 

Phänomene entwickeln. In Tabelle 2 werden diverse Beispiele für solche activities aufgeführt, 

die genutzt werden können, um Lernende motivierend und zielführend beim Anbahnen ihrer 

grammatischen Kompetenz zu unterstützen. 

Fazit 

Grammatik ist in jedem Klassenzimmer präsent, doch nicht unbedingt immer sonderlich 

beliebt. Vermutlich wird weiterhin kontrovers diskutiert werden, wie sie sich am besten 

vermitteln lässt. Dieser Beitrag versteht sich als Appell, grammatische Phänomene niemals als 

Pensum per se zu behandeln, sondern sie konsequent in einen Kontext und eine 

kommunikative Situation einzubetten. Das Modell mit den drei 

Phasen engage – discover – activate erlaubt eine induktive Herangehensweise, die 

Schülerinnen und Schülern viel Input gibt, um implizites Lernen zu ermöglichen und das 

Internalisieren von chunks (Mehrworteinheiten) zu fördern. 
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Wie die in diesem Heft vorgestellten Sequenzen zeigen, bietet das Modell eine klare Struktur 

und ist dennoch flexibel in verschiedenen Jahrgangsstufen einsetzbar. Die Einbeziehung von 

Bewegungselementen in die verschiedenen Phasen macht Lernenden nicht nur Spaß, sondern 

dient vor allem auch der Förderung ihrer grammatischen Kompetenz.  

 

Aus: Englisch 5-10 51/2020 
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Erwerbsorientierter Grammatikunterricht nach Ziegésar (von 1992) 
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Beispiel Einführung Conditional Clauses Type I (nach Ziegésar) 
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Checkliste zur erwerbsorientierten Grammatikeinführung 
 

 

 

 

60 

 

Formulierungshilfe für Unterrichtsentwürfe 
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Umgang mit dem Lehrwerk 
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Auswertungsaspekte für Lektionstexte 
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Korrektur mit Lernerfolg 
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Identifikation klassischer Fehlerursachen 
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Fehlerarten 
 

 



67 

 

C Unterrichtsvorschläge 

Grammatik am Thema Smartphone-Nutzung 
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D Übung zur Thesenerstellung 
 

Cartoon: 

 

Arbeitsaufträge: 

1. Erstellen Sie eine These zum Cartoon. 
2. Skizzieren Sie eine mögliche Begründung aus Ihrem Unterrichtsalltag. 

 

 


